


•		die	kritische	Auseinandersetzung	mit
Konzentrationstrainings,

•		das	Problematisieren	der	Handynutzung
und	des	Computerspielens	im	Hinblick
auf	effektives	Lernen	und

•		Ergänzungen	im	Bereich	des	Lesens,	der
Rechtschreibung	und	besonders	im	Fach
Englisch.

Mit	der	vorliegenden	Neuauflage
verbinden	wir	weiterhin	den	Wunsch,
Eltern,	Lehrern	und	Therapeuten	ein	guter
Wegbegleiter	für	das	alltägliche	Lernen
mit	AD(H)S-Kindern	zu	sein.	Wie	zuvor
hoffen	wir	auf	eine	konstruktive
Auseinandersetzung	in	der	aktuellen
Diskussion	um	Lernen	und	Bildung	zum
Wohle	unserer	AD(H)S-Kinder,	aber	auch
aller	anderen	Kinder.
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Es	gibt	zur	Zeit	kaum	eine	andere
psychische	Störung,	die	mehr	als	die
Aufmerksamkeitsdefizit-	und
Hyperaktivitätsstörung	(ADHS)	in	der
öffentlichen	Diskussion	steht.	Alleine	in
den	letzten	fünf	Jahren	wurden	über	50
Bücher	zu	diesem	Syndrom	sowie
unzählige	Presse-	und	Medienbeiträge
veröffentlicht.	Das	große	Interesse	an
dieser	Problematik	hängt	mit	dem
Umstand	zusammen,	dass	ADHS	momentan
das	häufigste	kinderpsychiatrische



Krankheitsbild	mit	weit	reichenden
Konsequenzen	für	den	weiteren	Lebensweg
der	betroffenen	Kinder	und	deren	Familien
ist.	Die	Erkrankung	zählt	zu	den	häufigsten
Anlässen,	weshalb	Kinder	und	Jugendliche
in	kinder-	und	jugendpsychiatrischen
sowie	kinderärztlichen	Praxen,
Erziehungsberatungsstellen	und
schulpsychologischen	Sprechstunden
vorgestellt	werden.	In	vielen	Fällen	ist	es
darüber	hinaus	gut	belegt,	dass	das
Störungsbild	bis	ins	Erwachsenenalter
weiterbesteht.
Um	ADHS	bei	Kindern	und	Jugendlichen

wirkungsvoll	zu	begegnen,	ist	es
notwendig,	dass	verschiedene
Berufsgruppen	wie	die	der	Ärzte,
Pädagogen,	Psychologen,	Lehrer	etc.
zusammenarbeiten.	Eine	gelungene
Kooperation	setzt	voraus,	unterschiedliche



Blickwinkel	in	Diagnostik	und	Behandlung
miteinander	in	Einklang	zu	bringen.
Besonders	die	pharmakologische

Behandlung	der	betroffenen	Kinder	und
Jugendlichen	wird	in	der	Öffentlichkeit,
aber	auch	in	Teilen	der	medizinischen	und
psychologischen	Fachwelt	äußerst
kontrovers	und	auch	emotional	diskutiert.
Ausgelöst	wurde	dies	u.	a.	durch	rapide
gestiegene	Verordnungszahlen	in
Deutschland.	In	die	Kritik	geraten	sind	hier
eine	zum	Teil	unzureichende	Diagnostik
sowie	die	nicht	ausreichende	Überprüfung
der	Medikamenteneffekte	und	eine
fehlende	individuelle	Dosiseinstellung	und
-anpassung.	Auch	mangelt	es	häufig	an	der
Einbindung	der	medikamentösen
Behandlung	in	ein	multimodales
Behandlungskonzept,	wie	es	die	Leitlinien
der	Deutschen	Gesellschaft	für	Kinder-	und


